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Solothurn Aa la N° 36 - 5. September 1946 54. Jahrgang

DAS ROTE KREUZ
IA CROIX-ROUGE
Organ des Schweizerischen Roten Kreuzes und des Schweizerischen Samariterbundes - Organe officiel de la Croix-Rouge suisse et de I'Alliance suisse des Samaritains

Reise nach Wien
(Convoi des Schweiz. Roten Kreuzes,
Kinderhilfe,
vom 16. bis 19. Juli 1946)

Mitternacht in Innsbruck. .Wir stehen am offenen Wagenfenster
und blicken auf den düstererleuchteten Bahnhof. Da wächst eine
Frauengestalt aus dem Dunkel, und ein schmales Gesicht hebt sich
zu uns: «Schwester», spricht es aus diesem Gesicht, «Schwester, habt
ihr meinen Tonerl mitgebracht? Nein? Er sollt aber heut kommen.»
Doch der Tonerl steht nirgends in der Liste, die Frau will's nicht

0 verstehen, unschlüssig steht sie umher, und nur langsam verschluckt
die Dunkelheit die enttäuschte, schmale Muttergeslalt.

*

Eine Ortschaft zwischen Innsbruck und St. Johann. Immer noch
Nacht. «Schwester», drängen Stimmen an unser Fenster, «Silber,
Schwester», schieben sich Gestallen in den Lichtschein, und Hände
strecken sich uns mit Silberstücken entgegen: «Zigaretten, Sacharin?»
Wir schütteln den Kopf, und bevor wir noch erklären können, zieht
die Lokomotive mit hartem Stoss, und wir fühlen das Schlagen der
Räder.

*

Nach St. Johann wird gefrühstückt, die Kinder essen in ihrem
Wagen, die Convoyeusen schichtweise im Speisewagen. Zwei Begleiter

schleppen die schweren Kessel von Wagen zu Wagen, und die
Convoyeusen holen die Körbe mit den Bergen von gestrichenen
Broten, welche die unermüdlichen Frauen, die den Küchendienst
versehen, schon lange vor Morgengrauen gestrichen haben. — Lieb
sind diese Frauen des Küchendienstes und zur Erfüllung der
mannigfaltigsten Wünsche bereit; diese Bereitschaft bleibt sich während der
ganzen Reise gleich, ermüdet nicht, erhält immer wieder aus innerem
Quell Kraft, mit der gleichen frohen Stimme immer wieder zu fragen:
«Noch eine Tasse Tee? Oder lieber heisses Wasser für Neskaffee?»,
und mit der gleichen Heiterkeit die Berge von Geschirr zu waschen,
zu trocknen, unglaubliche Mengen Brote zu streichen. Aber auch die
anderen, die liebenswürdige Chefconvoyeuse Frau Lüdi, die allen
Schwierigkeiten mit einem entzückenden Charme begegnet, die
Convoyeusen, alle sind sie uns nahe, und die Harmonie, die bei djesem
Transport waltet, beglückt und erwärmt uns.

Beim Frühstück nun — wie überhaupt bei allen Mahlzeiten —
treffen sich die Convoyeusen im Speisewagen, und viele Gespräche
wogen hin und her. Da erzählt eine vom Hamburgconvoi, wie sehr
sich die Engländer um Hamburgs Kinder gekümmert hatten, besonders

die Funktionäre der Welfare Branch, und wie viele bei uns,
selbst Convoyeusen, von dieser Einstellung lernen könnten. «Ja»,
Weiss eine andere zu berichten, «eine ehemalige Holländerin, die
einen Schweizer geheiratet hat, ist als Convoyeuse bei diesem Hani-
uurglransport mitgefahren; denn wir haben ja auf der Hinfahrt
zuerst holländische Kinder nach Holland gebracht.» «Was, du holst

deutsche Kinder?» wunderten sich in Holland die Freunde der
schweizerisch-holländischen Convoyeuse. Doch tapfer antwortete
diese: «Warum nicht? Seit wann sind kleine Kinder Hollands Feinde?»
Und als kurz nach Hamburg ein kleines deutsches Mädchen ganz
jämmerlich nach der Mutter schluchzte, war es diese ehemalige
Holländerin, die das Kind in die Arme schloss und in herzlicher Weise
tröstete. Nach dieser Erzählung blieben wir lange bedrückt. Wir
Schweizer?... Nur wenige Freiplätze für deutsche Kinder sind bei
uns angemeldet worden.

*

Wir halten vor der Brücke, die sich über den flachen Fluss Enns
spannt. Mitten auf dieser Brücke stehen die Russen; hier hört die
amerikanische Zone auf, und die russische beginnt. An beiden Ufern
der Enns baden Frauen und Kinder, und wir beneiden sie; denn im
Zug ist es drückend heiss. Hier also, mitten durch diesen Fluss, pflegt
auf den modernen Landkarten ein kräftiger schwarzer Strich zu laufen,

der Grenzstrich zwischen Ost und West, die hohe Mauer. Ein
blauer Fluss, zwei lange, helle Uferstriche, dieselben Büsche und
Bäume hüben und drüben, dahinter dieselben Kornfelder, auf beiden
Seiten — fast kommen sie in der Mitte zusammen — kreischende,
spritzende, lachende Kinder.

Da fällt das Wort «Mauthausen». «Seht, dort hinten auf jenem
Hügel liegt das Lager.» Welch liebliche Gegend! Schwalben ziehen
über die reifen Kornfelder, und Apfelbäume tragen reiche Frucht.
Doch auf dem sanften Hügel stehen langgezogene Gebäude und dort,
rechts davon, streckt sich der böse Finger eines Wachtturms in den
Himmel. Hügel des Schmerzes, der Qual, des entsetzlichsten Leidens.
Hügel der Grausamkeit, Schande und des Verbrechens. Drei zarte
Wolken segeln über den Wachtturm. Uns ist, als senke sich das Leid
des ganzen gepeinigten Europas über uns, und wir bemerken kaum,
dass zwei Russen durch den Zug schreiten und wir die Brücke
überfahren, die uns ins Gebiet jenseits der politischen Mauer führt.

*

Gleich nach Enns, beim Durchlesen der Post, erzählt uns Frau
Lüdi vom «Schutzengel», einem erst Zwanzigjährigen, der viele
Wiener Convois begleitet hatte, und dem alle gut waren. Kürzlich
ist er durch einen Unfall ums junge Leben gekommen. Seine Eltern
schicken dem heutigen Convoi die besten Wünsche, einem der ersten
Convois, der ohne ihren Sohn fährt. «Wir vermissen ihn sehr»,
schliessen sie den Brief, «aber nicht nur wir, noch viele andere
Menschen haben schweres Leid zu tragen...» Wenn wir sehr weit
zum Fenster hinauslehnen, sehen wir gerade noch den Hügel von
Mauthausen links hinten verschwinden.

*

Bei Ybbs entdecken wir plötzlich die breitströmende Donau, und
bei ihrem Anblick erfasst uns eine seltsame Erregung. Fast gierig
trinken die Augen das Bild des ruhigfliessenden, so königlich
gelassenen Stroms und seiner lieblichen Auen. Kurz vor Melk hält der
Zug; die Strecke sei noch nicht frei, sagt man uns. Von der Haltestelle

aus erblicken wir das grossartige Benediktinerkloster Melk,
ein Stift von überwältigender architektonischer Schönheit, wie aus
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Fels gewachsen. Und unversehrt, als habe diese Stätte hoher Kultur
und erhabenen Geistes der Unkultur getrotzt.

Im Bahnhof von Melk bildet unser Zug den langen Trennungsstrich

zwischen Freude und Leid. Auf der Xordseite spielt eine
Musikkapelle heitere Weisen und drücken Mütter ihre aus der
Schweiz heimkehrenden Kinder lachend und weinend ans Herz.
Ueberall auf diesem Perron steht das verheissungsvolle Gepäck, das
besorgte Schweizer Pflegeeltern den Kleinen auf die Reise ins karge
Oesterreich mitgegeben haben.

Auf der Südseite indessen stehen, unseren langen Zug von
Anfang bis Ende begleitend, Viehwagen an Viehwagen, und ihnen
entquellen die elenden Gestallen unzähliger Ostflüchtlinge. Flinke,
nacktfüssige Buben stürzen sich in Rudeln an jedes Fenster des
Schweizer Zuges, aus dem eine Gabe gereicht wird. Ungepflegte
Mütter — wie sollten sich diese bedauernswerten, wochenlang
umhergeschobenen Menschen pflegen können, in Viehwagen pflegen
können! — heben ihre nackten Kleinkinder zu den Fenstern unseres
Zuges, und Männer betteln um Zigaretten. Der Bahnhofvorstand gibt
das Zeichen zum Weiterfahren. Auf der einen Seite des Zuges jagt
ein österreichischer Polizist die nacktfüssigen Flüchllingsbuben vom
Perron, auf der andern Seite spielt immer noch die Musikkapelle.

*

St. Pölten. Wiederum steigt ein Trupp Kinder aus, Kinder aus
St. Pölten, jener Stadt, die sich seit dem ersten Wellkrieg nie mehr
erholen konnte und die auch vom zweiten Weltkrieg grausam
heimgesucht worden war. Da stehen nun diese Kinder, erholt, mit rosigen
.Wangen, mit schweren Rucksäcken und Paketen beladen, bereit,
in die jämmerlichen Wohnungen zurückzukehren. Einzimmerwohnungen,

in denen oft bis zu zehn Mensehen hineingepfercht sind.
Kurz vor Wien — wir fahren schon um den Kahlenberg —

kommt grosse Unruhe über die Kinder. «Mein Tascherl». — «.Mein
Paketerl!» — «Ob wohl die Mutti an der Balm steht?» Sie legen das
Gepäck bereit, ziehen irotz Hitze Mütze und Jacke an und strecken
alle Augenblicke den Kopf zum Fensler hinaus. Da geschiebt das
Unglück, dass dem Loisl das schöne, neue Schweizer Sennenkäppi
vom Kopfe fliegt und irgendwo in einem Gebüsch hängen bleibt. Erst
ist Loisl starr, dann untröstlich. Und unter seinem Heulen fahren wir
im Franz-Josephs-Bahnhof von Wien ein. M. Rcinhnrd.

Ca Croix-iZonge de Vdnbe
et ia famine 11*3-11*5

L'annee 1943 a ete marquee par une epouvantable famine dans la
province du Bengale, vaste region s'etendant sur 77 442 milles caries
(200 488 km2) et comptant quelque 60 millions d'habilants. Sur ce
nombre, 6 millions ont ete gravement affectes par la famine et, en
depit des efforts deployes par les aulorites et par la Croix-Rouge, un
million et demi de personnes, dont un grand nombre d'enl'ants et de
bebes, sont morles de l'aim et de maladies causees direclement ou
indirectement par la misere et par la faim. L'effort deploye par la
Croix-Rouge de binde a ete immense et fori mit un temoignage
eloquent de cette volonte de servir et de venir en aide ä l'humanite souf-
frante qui est le principe essentiel de la Croix-Rouge en temps de paix
comme en temps de guerre. Cel effort, gräce aiiquel des eentaines de
milliers de vies humaines ont ete sauvees, met aussi en hindere I'ener-
gie et la capacite d'organisation de cette soeiete qui sul grouper aulour
d'elle toutes les bonnes voionles el assurer la distiibulion de 300
millions de rations de lait dans les regions eprouvees par la famine.

Le Bengale, ä l'exception de la region de Calcutta et de la zone
des champs de chaibon ä l'ouest, est un pays presque entieremenl
agricole et l'un des plus grands produeteurs de liz du monde. Le liz
consliluc le fond de ralimenlalion de cette population rurale, et il y a

quelque chose de tragique dans cette famine provoquee par la penurie
du produit le plus commun du pavs. On alliibuc la cause de cette
famine ä la mauvaise lecolle de l'hiver 1942, ä l'absence de stocks de

reserve imporlanls, aux prix eleves alteinls par les denrees alimen-
laires, et enlin ä la jicite de la Biimanie (|ui rendit impossible I'envoi
rfe provisions de riz et de froment provenanl d'autres sources.

Des les mois de mai et de juin 1943, les signes de famine com-
mencerent ä se multiplier de facon inquielanle dans certains districts
du Bengale et, ä parlir de juillet, le nombre de deces dus ä la famine
s'accrut dans une propoilion lerrifiante jusqu'ä la fin de l'annee. Les
classes pauvres s'efforcerent pendant un certain temps de vivre sur
leurs modesles reserves et de se procurer des aliments ä tout prix en
vendant leurs derniers biens, oulillage agricole, belail, uslensiles,
meme leurs poiles et leurs feneties pour acheter les elements d un
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repas. Mais le prix du liz conlinuail ä augmenter et la population se
Irouva bienlöt plongee dans une indicible detresse. La majorile des
habitants des villages reMerenl dans leuis lovers, oil nombre cf'enlre
eux nioururenl de faim. D'autics einigrerent ä la recherche de travail
et de nourriture. II se produisit im exode considerable vers les vi lies
et les grandes cites et on evaluail en oetobre ä 100 000 le nomine de res
allames relugies ä Calcutta. Les lovers elaicnt abandonnes et les
fenimes laissaient parfois derriere eiles leuis bebes et leurs jeunes
enfants. Les maladies s'abattircnt sur ees viclimes de la famine et d'e

graves epidemics de cholera, de paludisme et de variole eclaterenl un
j)eu partout. La lulle contre la diarrhee de la famine, Tun des plus
redoutables problcmes qui se posaient aux organisateurs de seeours,
se trouva compliquee par la disorientation morale des malades qui ne
manifestaient qu'apalhie et indifference ä l'egard de leur entourage
et des soins medicaux qui leur etaient oflerts.

La mesure de seeours la plus imporlante prise par le gouverne-
ment et les organisations privies pendant la periode de famine la plus
aigue iut l'ouverture de cantines gratuites. On en complait 6625 en
novembre 1943 et l'on calcule qu'elles ont alimenle chaque jour plus
de 2 millions de personnes. A parlir de decembre, ces cantines furent
graduellemenl supprimecs et les personnes sans abri furent logecs et
nourries dans des asiles, des foyers pour indigents et des orphelinats.
Des distributions d'alimenls non cuils furent organisees dans les
districts. En novembre 1943, le nombre des beneficiaires de ces
distributions alleignait 257 000.

Au premier rang des organisations benevoles qui repondircnl ä
l'appel des aulorites c i vi les figure la Soeiete de la Croix-Rouge de
l inde, qui organisia un vaste service de distribution de lait au profit
des enfants, des mores allailantcs et des fenimes enceintes, les plus
pitoyabies viclimes d une mauvaise alimentation. Ce service, qui opera
lout d'abord dans tout le Bengale et s'etendit ensuite au Malabar, ä
Orissa, Cochin et Travancore, a distribue pres de 6000 tonnes de lait
en poudre et de lait condense, ainsi (|ue des tableltes de muitivita-
mine, du vinomalt el de l'huile de l'oie de rcquin al in de permettre aux
malheureuses viclimes de la lamine de recouvier les forces el la sante
dent elles avaient besoin.

Des que la Soeiete de la Croix-Rouge de binde cut pris connais-
sance des rapports relalifs ä la morlalile causee par la famine dans
le Bengale, eile cxamina quelle serait pour die la meilleure maniere
de parer ä cette situation tragique. A pres en avoir delibere avec le
president et la presidente de la soeiete, eile decida de porter son effort
en premiere ligne sur le ravitaillement en lait des enfants, des meres
qui allaitaient el des femmes enceintes. Pour recueillir les fonds neees-
saires ä une entreprise d'aussi vasle envergure, la presidente de ta
soeiete, la marquise de Linlithgow, lanca le dimanche 5 seplembre ä
loute la population de l'lnde el au monde enticr un appel emouvant
par radio.

Cel appel cut un large echo, non seulement dans l'lnde, mais aussi
ä l'etranger, et les dons commencerent ä affluer. En moins de quatre
mois, 27 lakhs de roupies avaient ete recueillis, et 28 lakhs 32 000

roupies en juin 1945. Le don le plus genereux l'ut celui de la Croix-
Rouge irlandaise qui envoya tout d'abord 2000 livres et plus lard
100 000 livres, somme mise ä sa disposition par le gouverncment irlan-
dais pour Taction de seeours aux viclimes de la famine dans l'lnde.
Parmi les autres dons iinportanls, il convienl encore de citer celui du
Comite mixte de la Croix-Rouge indienne el de Saint-Jean (7 lakhs
50 000 roupies), de la Croix-Rouge sud-africaine (10000 livres), du
Fonds de seeours de Son Excellence le vice-roi (75 589 roupies).

Mais pour venir en aide ä la population alfamee, bargen! ä lui
scul ne suffisait pas. I! fallait encore trouver les moyens de faire venir.
du dehors, en pleine guerre, les provisions necessaires, dans le cas

particulier, le lait desire. La Croix-Rouge indienne fill mise en mesure
de commencer immediatemenl ses distributions gräce ä l'intervenlion
de son vice-president, le commandant en chef des forces britanniques
aux Indes, qui libera en sa favour 200 tonnes de lait prelevees sur les

approvisionnements de l'annee au Bengale. La Croix-Rouge indienne
put egalement acheter 16 tonnes de lait condense au gouvernement de

la Birma nie el 56 tonnes de poudre de lait ecreme chez des fournisseurs
locaux. Le gouveinement biilanniquc s'enlicmit egalement poui' per-
metlre bachat immedial au Royaume-Uni et le tiansport par piiorite
dc 500 tonnes de poudie de lait compiel; la Marine, de son cote, ceda

ä la Croix-Rouge indienne 61 tonnes de lait en poudie conlre paie-
ment. La grantle organisation Quakei, l'Ameiican Fi'iends Service
Committee, envoya genereuscmenl, en plusieurs lots, 800 tonnes de lait

evapoie, la Croix-Rouge aniericaine 221 tonnes el 1 800 000 tableltes
de multivilamine, la Cioix-Rouge internationale 10 000 tableltes de

sullale de cpunine, bAfritpie du Sud 256 tonnes de lait condense ct 25

tonnes et demie de lait en poudre, la Nouvclle-Zelandc 140 t. de lait
condense et 37 tonnes de biscuits de faiine complete. La Croix-Rouge
canadienne de la Jeunesse, dc son cole, expedia 25 tonnes de lait com-

plet en poudie deslinecs aux enfants affames de Calcutta et des

environs.

A l'exception de deux envois de 170 et de 158 tonnes en provenance
du Royaume-Uni qui pörirenl en mer, loutes ces expeditions de lar
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